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bewaffneter #tlfêbienfï
S3on ($. 5ft. @d)ciret

Aufftefjen, 4 llhr, leicfjt roerbe ich an ben Arbfetn berührt.
3d) bin fofort road). 3m fdjroach beleuchteten Cantonnement
fdjtafen nod) anbere Cameraben, id) mache beshalb teife, urn fie
nidjt 3u roeden. Sa id) mid) in ben feofen niebergelegt habe,
hin ich fofort angesogen. 3n einigen Stinuten ftebe id) in notier
Ausrüftung ba, atfo mit ©urt unb Sajonett, mit ber umgehängt
ten ©asmasfe unb bem aufgeftütpten fjetm. SBir finb irn Ato=
nat Sftarj, es ift alfo nod) siemlich frifrf) urn 4 Uhr morgens, ba
ber Dfen längft ausgegangen ift. Sod) rafch eine Saffe See aus
her Sochfifte, ich werbe roohtig burchroärmt, bas tut gut. Soch
tafch einen Stid auf bie ruhig fchtafenben Cameraben, es roer=
ben einige teife SBorte mit bem Sifettmann gemechfett, bann
toirb bas ©emehr angehängt unb ich bin 3um fortgeben bereit.

3d) oerahfchiebe mich mit einem ,,©ätü", öffne teife bie
Sür unb fte-he im näd)ften Augenblid in ber ftodbunHen Sacht.
Stein Auge muh fich suerft an bie Sunfetheit geroöhnen, bann
febe ich als betten ©d)atten bie ©trafje oor mir, fonft gar nichts
als am fjimmet bie SOtittionen ©terne, bie in maieftätifeher Stube
auf mid) herabbtiefen. 3m SBeiterfcbreiten mag ich fchwach bie
Conturen einiger Käufer unb Säume erfennen. 3d) fchreite
träftig aus. 3n einigen Stinuten bin ich auf meinem Soften
angelangt. Stein Santerab, ber oon 2—4 Uhr ftanö, ermartet
mich fd)on. ©in furses gegenfeitiges „guten Sag" unb fchon
geht er ben gleichen SBeg surücf, auf bem ich eben gefommen
bin. ©r hat tatt unb freut fich fd)on auf bie marme Saffe See,
bas Cantonnement unb bie roeidje SOtatratge.

Sie Heine Srüde, bie ich 3« beroad)en habe, ift ca. 10 Ste=
ter tang, ©in Heines Objeft, ficher, oon bem faum bas SBoht
unb SBehe unferes 23atertanbes abhängt, aber — fie ift unter=
miniert unb birgt einige bunbert Cito ©prengftoffe. ©ine Un=

oorfichtigfeit nur, ungemoltt unb unberoufjt, unb fchon fann eine
gräfeliche ©rptofion Srüde unb 'Stenfchen oernichten. Siele
hunbert Srüden finb fo, für ben äufjerften, ben Sriegsfatf, oor*
bereitet. Stile biefe SSrücfen toerben oott bewaffneten ©j. 0.=
©otbaten bemacht.

3d) fchuttere bas mit fechs fcharfen Satronen gelabene @e=

wehr unb patrouilliere auf ber Srüde auf unb ab — auf unb
ab. Abfotute Suntetheit unb näcfetlicfee ©title umgibt mich uod).
3d) habe Seit mieber unb roieber bas girmament su betrachten.
3d) fuche'bie teudjtenben ©terne bes ©rohen SSären, bie SBaage,
ben Orion unb mie fie alte heihen, biefe SBetten in ber Unenb=
tichfeit bes Saumes. 3d) erfenne ben hellen ©treifen ber Stitd)=
ftrahe. Ob bort oben, menigftens auf einigen oon öiefen fernen
©ternen moht auch Stenfd)en leben? ©inb fie gefchaffen mie mir;
haben fie ©eeten sum Geiben unb freuen mie mir? Cennen fie
biefe ©ottesgeifjet, genannt Crieg, auch? Sie Suhe, bie oom
Sternenhimmel herfommt, gibt mir feine Antwort auf meine
brängenben gragen, ba fällt «ine ©ternfefmuppe, hell teuchtenb,
wie eine Safete am 1. Auguft bei uns, nur in umgefehrter
Sichtung, ©ottte bas eine Antwort fein, raitt fie mich baran er=

innern, bah biefe Suhe bort oben nur fdfeinbar ift, bah aud)
im ÜBettenraum altes nur Seroegung ift, ein eroiges SBerben
unb Sergehen, graitbiofes Abbitb unferes eigenen Steinen Ge=

hens. Stir fommen bie SBorte bes grohen Shitofophen Cant in
hen ©inn, bie einigen, bie ich oon ihm fenne:

„3roei Singe erfüllen bas ©emüt mit immer neuer unb
äunehmenber IBerounberung unb ©hrfurcht, je öfter unb nach*
haltiger fich bas Sachbenfen bamit befchäftigt: Ser beftirnte
Gimmel über mir unb bas moratifd)e ©efeh in mir."

3a, haben roir überhaupt noch ein ©emüt in uns, haben roir
überhaupt noch ein Seelenleben. Statt bes ©emütes haben roir
ein Sertennen in uns, einen luftleeren Saum unb ber roirb
nach unb nad) angefüllt mit feah, Sitterms unb Crieg. Statt
Serounberung haben roir 23erad)tung für altes menfehtich unb

göttlich ©rohe unb ©rhabene, bafür finb roir ©öfeen unb ©Ha=

oen ber Staterie unb ber Sedmif geroorben. ©tatt ©hrfurcht
tennen roir nur noch Surcht oor ben Stächtigen biefer ©rbe.
Itnb bas moratifche ©efefe in uns, anertennen roir überhaupt
noch moratifche immanente ©efefee in unb aufjer uns? 3d)
mag nicht roeiter phitofophieren, unb roenbe mich meiner nähe=

ren Umgebung su. Sas Heine glühchen unter ber Srüde mur=
mett ftets fein altes frifches Giebtein, am Sag mie in ber Sacht,
©etbft ein Seit feines ©dementes, sroedgebunben unb sroedbe»
rouht flieht es bahin, in ben nahen Sergen entfprungen unauf=
hattfam, Stöette auf SBelle bem grohen Stuffe unb fchtiefjtich bem
Steere 3U, bem eroigen Sreistauf ber Saturgefefee gehorchenb.
Sod) fann ich ben SBaffertauf auf beiben Seiten ber Srüde nur
auf furse ©treden uerfotgen, bann oerfchroinbet er in ber Sacht.
Sie feäufer unb Säume ber nächften Umgebung finb nur als
grohe fchroarse ©chatten erfennbar, roas roeiter ift, oerfchtudt
bas Sunfel ber Sacht.

Stöhtich flammen auf ber grohen Straffe, bie parallel bem
gtuffe geht, bie Sogentampen auf. Sun roeih ich, ift es 4.15 Uhr.
3n ihrem Gichte fann ich ben Gauf ber Straffe eine ©trede roeit
oerfotgen. ©troas fpäter roirb in ber nahen gabrif, über bem
©ingangstor eine Gampe aufflammen, bann roeih ich, wirb es
4.30 Uhr fein. Sie gabrif arbeitet in sroei ©chidden, fängt um
5 Uhr an unb fchtiefft ihre Sore 8 Uhr abenbs. 3d) roeih, in eini=

gen Stinuten roerben bie erften nermummten ©eftatten burchs
gabriftor gehen. Sie fommen oon alten ©eiten her, auch über
„meine" Srüde fommen roetdje, attes grauen, junge unb atte,
bie nur einen fargen Golm in alter feerrgottsfrühe mit bem
Sagroerf beginnen, ©inige finb oon 3iemtich roeit her. Site ba=
ben ber Cätte roegen ein Such um ben Copf gefchtagen, fie fom=

men ein3etn, 3U 3roeien ober in Heineren ©ruppen, fie fehen in
ber Suntetheit gefpenftig aus, roie ©chatten hufchen fie an mir
oorbei aber alle haben ein freunbtidjes „©uten Sîorgen" für
mich, ich fühle es, fie haben Stitteib mit ber, roie fie meinen,
armen ©djitbroacbe, bie ba in Sacht unb Sehet, bei Schnee unb
Segen patrouillieren muh. Schlags 5 Uhr beginnen in ber ga=
brif bie Sîotoren an 3U laufen unb bie roobttuenöe, roeiche

Sachtruhe ift mit einemmal bahin. Ser Shpthmus ber Surbine
bringt mid) roieber ins Sinnieren. SBie fomme ich mir eigent=
tid) oor, ats fe. S.=©otbat, ich, ber ich in meinen jungen 3ahren
nie eine Sefrutenfchute burd)gemad)t, nie einen Sag Sienft ge=

teiftet habe. 2t(s DSann, nahe ben 3ünf3iger=3ahren mit fchon
mehr grauen ats bunften feaaren, bin ich ptöfetich ©otbat ge=
roorben.

3d) roeih es, roir fe. S.=©otbaten, mit ber roten 2lrmbinbe
unb bem roeiffen Äreit3, roerben nicht überall ats oott angefehen.
3um Seit fann ich es begreifen, sum Seit fprechen aber täppifche
Sorurteite mit, namentlich oon Geuten, bie immer altes beffer
roiffen, unb oon feaus aus geroohnt finb, alles roas fie nicht
tennen unb oerftehen rafch 3U oerurteiten, ftatt fachlich 31t be=

urteilen. Sie meinen ein guter ©otbat ohne Sefrutenfchute fei
überhaupt nicht möglich. Sun ba heute oietes möglich ift, roas
mait früher nicht für möglich hielt, fo bürfte es auch möglich
fein, aus guten, oerantroortungsherouhten Sürgern gute 2Bad)t=

fotbaten 3U formen. Offen geftartben, bie rote Srmbinbe fteht bei

uns nid)t hoch im Surfe, nieten ift fie bireft ein Sorn im Stuge,
namenttid) ben Sameraben, unb bas fottte man auch höhern
Orts begreifen, bie bie gan3e ®ren3befehung 1914—18 mitge=
macht ober hoch oiete aftioe Sienfttage hinter fich haben. 3d),
meinerfeits, ats Seuting unb Gehrting, taffe mir burch biefe
Srmbinbe ben Sienft nicht oerteiben, fchtiegtich, bas roeihe
Sreu3 im roten Selb am 2trm su tragen, ift für mich eher eine
Aufmunterung, mid) biefes Seichens roürbig su erroeifen unb
gans ficher feine Schanbe.
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Bewaffneter Hilfsdienst
Von E, R. Schärer

Aufstehen, 4 Uhr, leicht werde ich an den Achseln berührt.
Ich bin sofort wach. Im schwach beleuchteten Kantonnement
schlafen noch andere Kameraden, ich mache deshalb leise, um sie

nicht zu wecken. Da ich mich in den Hosen niedergelegt habe,
bin ich sofort angezogen. In einigen Minuten stehe ich in voller
Ausrüstung da, also mit Gurt und Bajonett, mit der umgehäng-
ten Gasmaske und dem aufgestülpten Helm, Wir sind im Mo-
nat März, es ist also noch ziemlich frisch um 4 Uhr morgens, da
der Ofen längst ausgegangen ist. Noch rasch eine Tasse Tee aus
der Kochkiste, ich werde wohlig durchwärmt, das tut gut. Noch
rasch einen Blick auf die ruhig schlafenden Kameraden, es wer-
den einige leise Worte mit dem Pikettmann gewechselt, dann
wird das Gewehr angehängt und ich bin zum Fortgehen bereit.

Ich verabschiede mich mit einem „Sälü", öffne leise die
Tür und stehe im nächsten Augenblick in der stockdunklen Nacht,
Mein Auge muß sich zuerst an die Dunkelheit gewöhnen, dann
sehe ich als hellen Schatten die Straße vor mir, sonst gar nichts
als am Himmel die Millionen Sterne, die in majestätischer Ruhe
aus mich herabblicken. Im Weiterschreiten mag ich schwach die
Konturen einiger Häuser und Bäume erkennen. Ich schreite
kräftig aus. In einigen Minuten bin ich auf meinem Posten
angelangt. Mein Kamerad, der von 2—4 Uhr stand, erwartet
mich schon. Ein kurzes gegenseitiges „guten Tag" und schon

geht er den gleichen Weg zurück, auf dem ich eben gekommen
bin. Er hat kalt und freut sich schon auf die warme Tasse Tee,
das Kantonnement und die weiche Matratze.

Die kleine Brücke, die ich zu bewachen habe, ist ca. 111 Me-
ter lang. Ein kleines Objekt, sicher, von dem kaum das Wohl
und Wehe unseres Vaterlandes abhängt, aber — sie ist unter-
miniert und birgt einige hundert Kilo Sprengstoffe, Eine Un-
Vorsichtigkeit nur, ungewollt und unbewußt, und schon kann eine

gräßliche Explosion Brücke und Menschen vernichten. Viele
hundert Brücken sind so, für den äußersten, den Kriegsfall, vor-
bereitet. Alle diese Brücken werden von bewaffneten H, D.-
Soldaten bewacht.

Ich schultere das mit sechs scharfen Patronen geladene Ge-
wehr und patrouilliere auf der Brücke auf und ab — auf und
ab. Absolute Dunkelheit und nächtliche Stille umgibt mich noch.
Ich habe Zeit wieder und wieder das Firmament zu betrachten.
Ich suche die leuchtenden Sterne des Großen Bären, die Waage,
den Orion und wie sie alle heißen, diese Welten in der Unend-
lichkeit des Raumes. Ich erkenne den hellen Streifen der Milch-
straße. Ob dort oben, wenigstens auf einigen von diesen fernen
Sternen wohl auch Menschen leben? Sind sie geschaffen wie wir:
haben sie Seelen zum Leiden und Freuen wie wir? Kennen sie

diese Gottesgeißel, genannt Krieg, auch? Die Ruhe, die vom
Sternenhimmel herkommt, gibt mir keine Antwort auf meine
drängenden Fragen, da fällt eine Sternschnuppe, hell leuchtend,
wie eine Rakete am 1, August bei uns, nur in umgekehrter
Richtung. Sollte das eine Antwort sein, will sie mich daran er-
innern, daß diese Ruhe dort oben nur scheinbar ist, daß auch
im Weltenraum alles nur Bewegung ist, ein ewiges Werden
und Vergehen, grandioses Abbild unseres eigenen kleinen Le-
bens. Mir kommen die Worte des großen Philosophen Kant in
den Sinn, die einzigen, die ich von ihm kenne:

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und
Zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und nach-
haltiger sich das Nachdenken damit beschäftigt: Der bestirnte
Himmel über mir und das moralische Gesetz in mir,"

Ja, haben wir überhaupt noch ein Gemüt in uns, haben wir
überhaupt noch ein Seelenleben. Statt des Gemütes haben wir
ein Verkennen in uns, einen luftleeren Raum und der wird
nach und nach angefüllt mit Haß, Bitternis und Krieg, Statt
Bewunderung haben wir Verachtung für alles menschlich und

göttlich Große und Erhabene, dafür sind wir Götzen und Skla-
ven der Materie und der Technik geworden. Statt Ehrfurcht
kennen wir nur noch Furcht vor den Mächtigen dieser Erde,
Und das moralische Gesetz in uns, anerkennen wir überhaupt
noch moralische immanente Gesetze in und außer uns? Ich
mag nicht weiter philosophieren, und wende mich meiner nähe-
ren Umgebung zu. Das kleine Flüßchen unter der Brücke mur-
melt stets sein altes frisches Liedlein, am Tag wie in der Nacht,
Selbst ein Teil seines Elementes, zweckgebunden und zweckbe-

wußt fließt es dahin, in den nahen Bergen entsprungen unauf-
haltsam, Welle auf Welle dem großen Flusse und schließlich dem
Meere zu, dem ewigen Kreislauf der Naturgesetze gehorchend.
Noch kann ich den Wasserlauf auf beiden Seiten der Brücke nur
auf kurze Strecken verfolgen, dann verschwindet er in der Nacht.
Die Häuser und Bäume der nächsten Umgebung sind nur als
große schwarze Schatten erkennbar, was weiter ist, verschluckt
das Dunkel der Nacht,

Plötzlich flammen auf der großen Straße, die parallel dem
Flusse geht, die Bogenlampen auf. Nun weiß ich, ist es 4,13 Uhr,
In ihrem Lichte kann ich den Lauf der Straße eine Strecke weit
verfolgen. Etwas später wird in der nahen Fabrik, über dem

Eingangstor eine Lampe aufflammen, dann weiß ich, wird es
4,30 Uhr sein. Die Fabrik arbeitet in zwei Schichten, sängt um
5 Uhr an und schließt ihre Tore 8 Uhr abends. Ich weiß, in eini-
gen Minuten werden die ersten vermummten Gestalten durchs
Fabriktor gehen. Sie kommen von allen Seiten her, auch über
„meine" Brücke kommen welche, alles Frauen, junge und alte,
die nur einen kargen Lohn in aller Herrgottsfrühe mit dem
Tagwerk beginnen. Einige sind von ziemlich weit her. Alle ha-
ben der Kälte wegen ein Tuch um den Kopf geschlagen, sie kam-

men einzeln, zu zweien oder in kleineren Gruppen, sie sehen in
der Dunkelheit gespenstig aus, wie Schatten huschen sie an mir
vorbei aber alle haben ein freundliches „Guten Morgen" für
mich, ich fühle es, sie haben Mitleid mit der, wie sie meinen,
armen Schildwache, die da in Nacht und Nebel, bei Schnee und
Regen patrouillieren muß, Schlags 5 Uhr beginnen in der Fa-
brik die Motoren an zu laufen und die wohltuende, weiche
Nachtruhe ist mit einemmal dahin. Der Rhythmus der Turbine
bringt mich wieder ins Sinnieren, Wie komme ich mir eigent-
lich vor, als H. D,-Soldat, ich, der ich in meinen jungen Iahren
nie eine Rekrutenschule durchgemacht, nie einen Tag Dienst ge-
leistet habe. Als Mann, nahe den Fünfziger-Jahren mit schon

mehr grauen als dunklen Haaren, bin ich plötzlich Soldat ge-
worden.

Ich weiß es, wir H, D.-Soldaten, mit der roten Armbinde
und dem weißen Kreuz, werden nicht überall als voll angesehen.
Zum Teil kann ich es begreifen, zum Teil sprechen aber läppische
Vorurteile mit, namentlich von Leuten, die immer alles besser

wissen, und von Haus aus gewohnt sind, alles was sie nicht
kennen und verstehen rasch zu verurteilen, statt sachlich zu be-
urteilen. Sie meinen ein guter Soldat ohne Rekrutenschule sei

überhaupt nicht möglich. Nun da heute vieles möglich ist, was
man früher nicht für möglich hielt, so dürfte es auch möglich
sein, aus guten, verantwortungsbewußten Bürgern gute Wacht-
soldaten zu formen. Offen gestanden, die rote Armbinde steht bei

uns nicht hoch im Kurse, vielen ist sie direkt ein Dorn im Auge,
namentlich den Kameraden, und das sollte man auch höhern
Orts begreifen, die die ganze Grenzbesetzung 1S14—18 mitge-
macht oder doch viele aktive Diensttage hinter sich haben. Ich,
meinerseits, als Neuling und Lehrling, lasse mir durch diese
Armbinde den Dienst nicht verleiden, schließlich, das weiße
Kreuz im roten Feld am Arm zu tragen, ist für mich eher eine
Aufmunterung, mich dieses Zeichens würdig zu erweisen und
ganz sicher keine Schande.
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Unb nun her Sienft, bie ESorgefeßten, ber ganse Sienft»
betrieb, roenn id) ehrlich gegen mid) fein mill, bie Sache gefällt
mir. greilich mar oieles für mid) neu, aber id) babe mir non
oornherein oorgenommen, einmal im Eßehrtleib, ben alten
Elbam, mit feinen Elnfprüctjen unb ©eroolmheiten, gans 3U

Saufe au laffen; mid) aufgefdjloffen in bas fo anbers geartete
ERilitärteben su fügen unb mo ber gute EBiEe ift, ba ift auch im
Sienft, fogar im bemaffneten frilfsbienft, ein Eßeg. Sie meiften
non uns, namentlich bie altern 3ahrgänge unter uns, roiffen
für m a s unb für men mir in unfern alten Sagen obne
EBiberroillen bie Uniform angesogen haben. EBir roiffen, bah
man uns nicht 3um Solbatenfpielen aufgeboten bat, bie Seiten
finb su ernft ba3u. EBir roiffen, bah mir ein Seil finb unferer
großen fchmeigerifchen Elrmee, bie berufen ift, roenn bie Um»
ftänbe es erforbern, unfere freimat, unfere Sieben su Saufe,
mit bem ©infafe unferes Sebens su befdjüßen unb 3u oerteibi»
gen. Ser Etugenblid, mo uns Serr Dberft griebli unferen Soi»
bateneib abnahm, roirb 3U ben feierlicbften unb benfroürbigften
meines Sebens 3äblen. Eßir, bei ben fr. S.=©otbaten, mie übri»
gens ber ©cbroei3er ©olbat im aEgemeinen, finb geroiß feine
Kriegsgurgeln. EBir finb liebenbe ©hemänner unb beforgte 23ä=

ter unferer Kinber, mir finb treue fßürger unferes Ekterlanbes,
aber mir finb auch bie Süter unferer grauen unb Kinber unb
unferes Sanbes, unb menn bas Sanb in ©efabr ift, bann finb
Eßeib unb Kinb ebenfalls in ®efahr, ba hören bann alte anbern
©rroägungen pasiphiftifcßer ober pbilofopbifdjer 2trt auf; roenn
es bas Sanb, ben häuslichen Serb 3U oerteibigen.gilt, bann finb
mir ©olbaten, nur nod) ©cßroeiser ©olöaten, ba Eennen mir nur
noch ©ehorfam, Sifsiplin, Wicht, benn ohne biefe oon uns
freiroitlig erroählten Sugenben ift bie größte Elrmee nur ein
Saufen ERänner, gut genug, um oom geinb abgefcbtachtet 3u
roerben, su meiter nichts.

3n3roifcben ift es langfam heller gemorben. Sie Straßen
unb EBege fangen fid) an 3U beleben. ERänner unb grauen geben
3U guß' ober mit bem 23eto 3ur Elrbeit. Sa unb bort mirb es

bell in ben genftern, ber Sag erroacßt, bie Ilmriffe ber Säufer
unb Säume, fomie ber näheren Sanbfdmft treten aus ber Sun»
telbeit beroor. Sas EBaffer bes gluffes mechfelt oom bunfeln
23raun=grau langfam in ein E3lei=grau unb bann in ein ©itber»
grau hinüber. 3e beEer es mirb, je meiter ift ber Sauf bes
gluffes oon beiben Seilen ber ESrüde aus 3U oerfolgen, nur
fein beEes, fröhliches ERurmeln bleibt fid) ftets gleich. Elacß unb
nach mirb bie fernere Sanöfcbaft erlennbar. 3m Often fangen
bie Serge an fich fcßarf am frorisonte absuseidjnen, fie erhalten
hellrote Konturen, roelcbe rafcb oerfchroinben, um einem freE»
blau Slafe 3« machen. ERan ahnt bie ©onne hinter ben Sergen,
aber es mirb um biefe gahresseit noch eine geraume Seit
bauern, bis fie felbft am frimmel erfcbeint; mir begnügen uns
mit ihrem 2lbglan3. ©s fängt beutlid) an su bämmern. Etoch ift
ber roeftliche Simmel bunfelblau, aber fiegbaft bringt bie blaue
frelligfeit langfam oon Often her über bas girmament unb oer»
fchludt ©tern um ©tern, bie Elacßt ift überrounben, mie sur
Seftätigung fchroingt fich oor mir ein Sögel in bie Suft unb
begrüßt mit lebhaftem SriEern ben neuen Sag.

3d) bin oon all bem ©chauen unb Staunen, oon ber Kälte
unb oom Elacbbenten etroas mübe gemorben. EReinem ®efübl
nach mirb es halb 6 Uhr fein. 3d) höre oon irgenbmober burch
bie Suft fecbs fonore Schläge ballen, gleichseitig biegt ein Ka=
merab in ooEer 2lusrüftung um bie ©de, es ift bie 2lblöfung,
mir begrüßen uns ohne großes militärifcßes geremonielt. Ser
Kamerab nimmt meinen Soften ein. 3d) meinerfeits hänge bas
©eroebr um unb begebe mich ins Kantonnement an bie EBärme.
3um Etieberlegen langt bie Seit faft nicht, benn halb ift Sag»
mache unb ein neuer Sag beginnt für ben gansen EBacßtpoften.

«£.®,--£Sachtyoffetibilt>et
SSon ßorp. frang <StercE)t

Sas Sübnenbilb ift bentbar einfach: 3n einem oerlaffenen
SBinfet unferes Sanbes, fosufagen nur als Staffage ber oer»

tebrsmichtigen Straße, bie burd) jene ©egenb führt, fte-bt eine
Heine ©ruppe Käufer, babei ein unoermeiblicber ©aftbof. ©in
fcbroacber Sichtfcbimmer ftreicßt aus beffen ©rbgefchoß hinaus
auf bie regennaffe Straße. Sduoere EBolfen bangen über bie
frügelsüge herab, bie bas Sal unb beffen glüßcben begleiten,
©s mag etmas oor ERitternacbt fein. Oie Sûre su ebener ©rbe
öffnet fid) unb heraus treten sroei ©eftalten im Selm unb mit
©eroebr. Kaput unb Seiteinheit fcbüfet fie oor Kälte unb Stegen,
entformen fie aber in plumpe, runbe ©eftalten. Sie beiben ge=

hören einem Unteroffisierspoften an, beffen 2lufgabe barin liegt,
in biefem Sal, an michtigen Dbjeften, ©chilbroachen su fteEen.
Sie finb nun ausgerüdt um ihre Kameraben absulöfen, unb
sroidenbe Etegenfprißer, oom EBinbe bahergefegt, mafchen ihnen
ben Schlaf aus ben 2tugen. groei ©tunben, bann gibt es roieber
Stühe!

Ser Sag ermacht, unb mit ihm allmählich bas Sehen im
EBachtlofal. 2tus ben Seden heraus fchält fich ERann um ERann,
bis „bas Sufeenb ooE ift". ©s finb alles ältere Knaben unb
es hat bem einen ober anbern fchon auf bie Kuppe gefchneit.
©inige oon ihnen haben fchon einige hunbert Sienfttage im
Sienftbüchlein, morunter ber ©roßfeil aus ber ©rensbefeßung
1914/18; fie fennen ben „Kehr" unb haben es in fid) beroabrt
um roas es geht. ©>ie halten mit ihrem llnteroffi3ier unb Soften»
chef flotte Kamerabfcßaft, oorab in ber WidderfüEung. ©iner
ber ERannen hat in ber Elacbbarfcßaft ein ESauerngut entbedt,
mo es an männlicher frilfe fehlt, unb bort greift er in feinen
freien ©tunben als roiEfommene 2lrbeitsfraft roader su. ERan

hänfelt ihn unter ben Kameraben feiner platonifchen Siebe me»

gen sur jungen Säuerin. ©r aber lobt oor allem ben Kaffee«
Kirfd) als einzige 23elöhnung, bie er für feine 2trbgit annimmt.

ERotto: „Sraue nie einem Urlaub, beoor bu su ffaufe in
ber Stube bift!" 2lber es ift halt gleichmohl etroas burchgefidert.
©s foE Urlau'bL.geben! 2Boher bas ®erücf)t auftrat, bas mußte
niemanb. 3eber mußte nur, roohin er gehen molle, menn es

mahr fein follte, märe, mürbe. Ser Eßoftenchef rourbe beftürmt
über bas EBo, SBann, unb oorab über bas Eßie lange Srofe
feiner entfcßlüpfigen Etatur belebte es ben gan3en ESoften. 2lber
mie ©erüchte eben finb, fie laffen fich nicht näher faffen, unb
hafcht man nach ihnen, fo finb fie im Elichts aufgegangen. Sod)
fie finb gleichmohl erlaubt, ja fogar millfommen, benn fie brin»
gen Sonne auf ben Soften. Sas Selefon fchriüt nach bem 23o=

ftenchef.

„frier Kommanbo!"
„frier Soften Ï."
„3eber ERann foE fein Llrlaubsgefuch fteEen. 23eroiEigt finb

©amstagnachmittag, ©onntag unb ERontag. ©runb: gamilien»
angelegenheiten!"

Ser ESefehl mirb mieberholt.
„gertig."
„gertig." Sas übrige, fiefre ERotto!
©o eilen bie Sage unb SBodjen babin; fie haben beinah aüe

bas gleiche ©eficht, benn ber Urlaub rourbe bis nach ber 2lb=

löfung oerfchoben.- Eßie mirb man befdjeiben! ©ine Karte, ein
23rief unb erft recht ein Eßädlein tonnen einem Sag einen 3au=

berhaften, feftlichen ©lans oerleihen unb ein ißädlem Sabaf
„Seibmarfe" hüEt fogar eine ganse 2Bod)e in ben Sauber bes

blauen Sunftes.
Sie 2lblöfung melbet fich an. Suerft am Selcfon. Elun mirb

gefdjrubbt unb gefegt, gefonnt unb geflopft, benn es ift jebes
ERannes ©tol3, ben Soften in [auberem guftanb su übergeben.
ERan fingt unb jobelt, frifcht Eßifee auf, unb oerftedt oieEeicht
ein bißchen Eßehmut sum Elbfchieb. Srofebem
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Und nun der Dienst, die Vorgesetzten, der ganze Dienst-
betrieb, wenn ich ehrlich gegen mich sein will, die Sache gefällt
mir. Freilich war vieles für mich neu, aber ich habe mir von
vornherein vorgenommen, einmal im Wehrkleid, den alten
Adam, mit feinen Ansprüchen und Gewohnheiten, ganz zu
Hause zu lassen: mich aufgeschlossen in das so anders geartete
Militärleben zu fügen und wo der gute Wille ist, da ist auch im
Dienst, sogar im bewaffneten Hilfsdienst, ein Weg. Die meisten
von uns, namentlich die ältern Jahrgänge unter uns, wissen

für was und für wen wir in unsern alten Tagen ohne
Widerwillen die Uniform angezogen haben. Wir wissen, daß
man uns nicht zum Soldatenspielen aufgeboten hat, die Zeiten
sind zu ernst dazu. Wir wissen, daß wir -ein Teil sind unserer
großen schweizerischen Armee, die berufen ist, wenn die Um-
stände es erfordern, unsere Heimat, unsere Lieben zu Hause,
mit dem Einsatz unseres Lebens zu beschützen und zu verteidi-
gen. Der Augenblick, wo uns Herr Oberst Friedli unseren Sol-
dateneid abnahm, wird zu den feierlichsten und denkwürdigsten
meines Lebens zählen. Wir, bei den H. D.-Soldaten, wie übn-
gens der Schweizer Soldat im allgemeinen, find gewiß keine
Kriegsgurgeln. Wir sind liebende Ehemänner und besorgte Vä-
ter unserer Kinder, wir find treue Bürger unseres Vaterlandes,
aber wir sind auch die Hüter unserer Frauen und Kinder und
unseres Landes, und wenn das Land in Gefahr ist, dann sind
Weib und Kind ebenfalls in Gefahr, da hören dann alle andern
Erwägungen paziphistischer oder philosophischer Art auf; wenn
es das Land, den häuslichen Herd zu verteidigen gilt, dann sind
wir Soldaten, nur noch Schweizer Soldaten, da kennen wir nur
noch Gehorsam, Disziplin, Pflicht, denn ohne diese von uns
freiwillig erwählten Tugenden ist die größte Armee nur ein
Haufen Männer, gut genug, um vom Feind abgeschlachtet zu
werden, zu weiter nichts.

Inzwischen ist es langsam Heller geworden. Die Straßen
und Wege fangen sich an zu beleben. Männer und Frauen gehen
zu Fuß' oder mit dem Velo zur Arbeit. Da und dort wird es

hell in den Fenstern, der Tag erwacht, die Umrisse der Häuser
und Bäume, sowie der näheren Landschaft treten aus der Dun-
kelheit hervor. Das Wasser des Flusses wechselt vom dunkeln
Braun-grau langsam in ein Blei-grau und dann in ein Silber-
grau hinüber. Je Heller es wird, je weiter ist der Lauf -des

Flusses von beiden Teilen der Brücke aus zu verfolgen, nur
sein Helles, fröhliches Murmeln bleibt sich stets gleich. Nach und
nach wird die fernere Landschaft erkennbar. Im Osten fangen
die Berge an sich scharf am Horizonte abzuzeichnen, sie erhalten
hellrote Konturen, welche rasch verschwinden, um einem Hell-
blau Platz zu machen. Man -ahnt die Sonne hinter den Bergen,
aber es wird um diese Jahreszeit noch eine geraume Zeit
dauern, bis sie selbst am Himmel erscheint: wir begnügen uns
mit ihrem Abglanz. Es fängt deutlich an zu dämmern. Noch ist
der westliche Himmel dunkelblau, aber sieghaft dringt die blaue
Helligkeit langsam von Osten her über das Firmament und ver-
schluckt Stern um Stern, die Nacht ist überwunden, wie zur
Bestätigung schwingt sich vor mir ein Vogel in die Luft und
begrüßt mit lebhaftem Trillern den neuen Tag.

Ich bin von all dem Schauen und Staunen, von -der Kälte
und vom Nachdenken etwas müde geworden. Meinem Gefühl
nach wird es bald 6 Uhr sein. Ich höre von irgendwoher -durch
die Lust sechs sonore Schläge hallen, gleichzeitig biegt ein Ka-
merad in voller Ausrüstung um die Ecke, es ist die Ablösung,
wir begrüßen uns ohne großes militärisches Zeremoniell. Der
Kamerad nimmt meinen Posten ein. Ich meinerseits hänge das
Gewehr um und begebe mich ins Kantonnement an die Wärme.
Zum Niederlegen langt die Zeit fast nicht, denn bald ist Tag-
wache und ein neuer Tag beginnt für den ganzen Wachtposten.

H.D.-Wachtpoftenbilder
Von Korp. Hans Sterchi

Das Bühnenbild ist denkbar einfach: In einem verlassenen
Winkel unseres Landes, sozusagen nur als Staffage der ver-
kehrswichtigen Straße, die durch jene Gegend führt, steht eine
kleine Gruppe Häuser, dabei ein unvermeidlicher Gasthof. Ein
schwacher Lichtschimmer streicht aus dessen Erdgeschoß hinaus
auf die regennasse Straße. Schwere Wolken hangen über die
Hügelzüge herab, die das Tal und dessen Flüßchen begleiten.
Es mag etwas vor Mitternacht sein. Die Türe zu ebener Erde
öffnet sich und heraus treten zwei Gestalten im Helm und mit
Gewehr. Kaput und Zelteinheit schützt sie vor Kälte und Regen,
entformen sie aber in plumpe, runde Gestalten. Die beiden ge-
hören einem Unteroffiziersposten an, dessen Aufgabe darin liegt,
in diesem Tal, an wichtigen Objekten, Schildwachen zu stellen.
Sie sind nun ausgerückt um ihre Kameraden abzulösen, und
zwickende Regenspritzer, vom Winde dahergefegt, waschen ihnen
den Schlaf aus den Augen. Zwei Stunden, dann gibt es wieder
Ruhe!

Der Tag erwacht, und mit ihm allmählich -das Leben im
Wachtlokal. Aus -den Decken heraus schält sich Mann um Mann,
bis „das Dutzend voll ist". Es sind alles ältere Knaben und
es hat dem einen oder andern schon auf die Kuppe geschneit.
Einige von ihnen haben schon einige hundert Diensttage im
Dienstbüchlein, worunter der Großt'eil aus der Grenzbesetzung
1914/18: sie kennen den „Kehr" und haben es in sich bewahrt
um was es geht. Sie halten mit ihrem Unteroffizier und Posten-
chef flotte Kameradschaft, vorab in der Pflichterfüllung. Einer
der Mannen hat in der Nachbarschaft ein Bauerngut entdeckt,

wo es an männlicher Hilfe fehlt, und dort greift er in seinen
freien Stunden als willkommene Arbeitskraft wacker zu. Man
hänselt ihn unter den Kameraden seiner platonischen Liebe we-
gen zur jungen Bäuerin. Er aber lobt vor allem den Kaffee-
Kirsch als einzige Belöhnung, die er für seine Arbeit annimmt.

Motto: „Traue nie einem Urlaub, bevor du zu Hause in
der Stube bist!" Aber es ist halt gleichwohl etwas durchgesickert.
Es soll Urlaàgeben! Woher das Gerücht auftrat, das wußte
niemand. Jeder wußte nur, wohin er gehen wolle, wenn es
wahr sein sollte, wäre, würde. Der Postenchef wurde bestürmt
über das Wo, Wann, und vorab über das Wie lange Trotz
seiner entschlüpfigen Natur belebte es den ganzen Posten. Aber
wie Gerüchte eben sind, sie lassen sich nicht näher fassen, und
hascht man nach ihnen, so -sind sie im Nichts aufgegangen. Doch
sie sind gleichwohl erlaubt, ja sogar willkommen, denn sie brin-
gen Sonne auf den Posten. Das Telefon schrillt nach dem Po-
stenches.

„Hier Kommando!"
„Hier Posten X."
„Jeder Mann soll sein Urlaubsgesuch stellen. Bewilligt sind

Samstagnachmittag, Sonntag und Montag. Grund: Familien-
angelegenheiten!"

Der Befehl wird wiederholt.
„Fertig."
„Fertig." Das übrige, siehe Motto!
So eilen die Tage und Wochen dahin: sie haben beinah alle

das gleiche Gesicht, denn der Urlaub wurde bis nach -der Ab-
lösung verschoben. Wie wird man bescheiden! Eine Karte, ein

Brief und erst recht ein Päcklein können einem Tag einen z-au-

berhaften, festlichen Glanz verleihen und ein Päcklein Tabak
„Leibmarke" hüllt sogar eine ganze Woche in den Zauber des

blauen Dunstes.
Die Ablösung meldet sich an. Zuerst am Telefon. Nun wird

geschrubbt und gefegt, gesonnt und geklopft, denn es ist jedes
Mannes Stolz, den Posten in sauberem Zustand zu übergeben.
Man singt und jodelt, frischt Witze auf, und versteckt vielleicht
ein bißchen Wehmut zum Abschied. Trotzdem
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